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persönlichen Zusammenkunst in Trier (1413) konnten sich Friedrich und Karl nicht
einigen, und da der eifersüchtige König Ludwig XI. von Frankreich den argwöhnischen
Kaiser mit Mistrauen erfüllte, zerschlug sich die Sache einstweilen. Karl nahm nun
aber aus Rache in dem Kölner Bisthumsstreit — der Erzbischof Ruprecht war von
seinem Kapitel abgesetzt worden, und Friedrich wollte dem Kölner Stifte Beistand
leisten — Partei gegen den Kaiser und schützte den vertriebenen Erzbischof. Er ver-
mochte aber, trotz einer elfmonatlichen Belagerung, die kleine Stadt Neuß nicht in seine
Gewalt zu bekommen und schloß Frieden mit dem Kaiser, um Lothringen unter dem
Herzog Rene zu erobern und die Schweizer für einen Einfall in Südburgund zu
züchtigen. Nachdem er den Herzog Rene vertrieben und die Hauptstadt Lothringens,
Nancy, erobert hatte, zog er gegen die Eidgenossen, die ihm aber in der Schlacht
bei Granson, am 3. Mai 1476, eine schmähliche Niederlage beibrachten und ihn darauf
am 22. Juni bei Murten so gänzlich schlugen, daß 20,000 erschlagene Burgunder
das Schlachtfeld bedeckten. Inzwischen hatte sich Herzog Rene wieder in den Besitz
seines Landes gesetzt, und nun raffte Karl die Trümmer seines Heeres zusammen, be-
lagerte Nancy, verlor aber mit der Schlacht bei Nancy (1477) sein Leben. Nach
seinem Tode kam nun doch die Vermählung Maximilian's mit Maria zu Stande,
trotzdem sich Ludwig XI. von Frankreich viel Mühe gab, die reiche Erbtochter für seinen
ältesten Sohn, den Dauphin, zu gewinnen. Einem Kriege mit Frankreich konnte aber
Maximilian nicht aus dem Wege gehen, da Ludwig verschiedene Theile des burgundischen
Landes mit Gewalt der Waffen an sich gerissen hatte. Aber Maximilian siegte über
seinen Gegner in der Schlacht bei Guinegate (1479) und würde ihm sicher den an-
gemaßten Länderbesitz genommen haben, wenn nicht (1482) seine innig geliebte Ge-
mahlin Marie in Folge eines Sturzes vom Pferde auf der Reiherbeize gestorben wäre.
Jetzt wurden die Flanderer wankend in ihrer bisherigen Treue, und besonders ließen
Brügge und Gent sich wieder von Frankreich gewinnen, die auch die Vormundschaft
über die Kinder Maria's, Philipp und Margarethe, an sich rissen und mit
Frankreich den Frieden von Arras (1482) schlössen. In demselben mußte
Maximilian die Freigrafschaft Burgund und Artois an den Dauphin abtreten, der nun
Maximilian's Tochter, Margarethe, heirathen sollte. Doch kam diese Ehe nicht zu Stande,
und gab später Karl VIII., jener Dauphin, (1493) die abgetretenen Provinzen wieder zurück.

In dieser Zeit war der Kaiser Friedrich III. von dem Könige Matthias von Ungarn
lehr geängstigt worden. Derselbe hatte ihn aus Niederösterreich verjagt, seine Hauptstadt
Wien eingenommen, und hatte er in Schwaben als Vertriebener von den milden Gaben

der Städte und Klöster leben müssen (1485). Im folgenden Jahre beabsichtigte
Maximilian, nachdem er besonders aus Betreiben des treuen Albrecht Achilles von
Brandenburg auf dem Reichstage zu Frankfurt zum deutschen Könige gewählt worden
war, einen Kriegszug gegen Matthias zu unternehmen, mußte denselben aber einstellen,
weil ihn ein neuer Aufstand der Flanderer wieder nach den Niederlanden rief.
Dort gerieth er aber in solche Bedrängnis, daß ihn die hinterlistigen Brügger sogar
vier Monate hindurch gefangen hielten und ihn erst wieder frei ließen, als der alte
Kaiser mit einem Reichsheere heranrückte. (Der Hofnarr Kunz von Rosen.) 1489
wurde darauf ein Vertrag mit den Niederländern abgeschlossen, wodurch sich Maximilian
endlich in den Besitz von den Niederlanden sah. Nun wandte sich Maximilian, der
jetzt schon fast allein die Regierungsgeschäfte führte, gegen Eorvinus. Als dieser (1490)
gestorben war, vertrieb Maximilian die Ungarn aus Wien und Oesterreich, konnte aber
von den Ungarn die Thronfolge nicht erlangen, da diese den Polenkönig Wladislaw
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